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§timrnen der Pinzgauer Bauern'
zur Absehaffung der Milchquote

Robert Zehentner,
SPö-Bauern

Es war bereits seit zehn Jahren bekanng dass die Milchquotenre-
gelung am 1. April 2015 ausläuft. Für Bauern - und hier vor: allem
für kleine Betriebe - wird es natürlich gewisse Schwierigkeiten ge-
beri, das verstehe ich. Man kann aber keinen dafürverantwortlich
machen, man muss es so hinnehmen. Schließlich hat man lange
davon gewusst. Auf den Milchpreis wird die Abschaffung der
Milchquotenregelung langfristig wohl einen Einfluss haben, es
wird ein ständiges Auf und Ab geben. Bezüglich de1 Milchquote
ist noch zu sagen: österreich war bislang einesvon fünf Ländern,
welches die Milchquote nicht eingehalten hat und fünfzig Prozent
der M ilchmenge dieser fünf Länder geliefert hat. Der
österreichische Anteil an der europäischen Milchproduktion be-
trägt zwei Prozent.

unsinnig
Sepp Tiefenbacher,
Unabhängiger Bauernverband

Die Abschaffung der Milchquotenregelung gefällt mir nicht. Vor
3TJahren wurde diese eingeführt und im Laufe der Zeit bereits mit
Zukaufsmöglichkeiten gelockert - mit der Folge, dass mehr über-
schuss produziert wurde. Durch Aufhebung dieser Regelung wird
jetzt wohl noch mehr Überschuss produziert, was völliger Unsinn
ist. Man solltenurso viel produzieren, wie auch gebrauchtwird. Ei-
ne derartige Regelung sollte meiner Ansicht nach nicht ohne
Nachfolgeregelung abgeschafft werden. Die Kleinbauernland -
'wirtschaft wird so mit der Zeit ausgerottet. Große Betriebe werden- größer werden und kleine werden aufgrund der mehr werdenden
Nachteile aufhören. Auch in anderen Ländern werden aufgrund
der Exporte Bauern die Auswirkungen spüren. Meines Erachtens
sollten wir wieder zur damals eingeführten Regelung zurück.

Abwarten
Vital Enzinger,
Freiheitliche Bauem

Die Abschaffung der Milchquote ist für uns Bauern nicht gut. Viele
haben vor einigen Jahren viel Geld investiert und Milchkontingen-
.te von anderen Bauern zugekauft. 5ie sollten für diese lnvestitio-
nen eigentlich eine Entschädigung bekommen. Für die weitere
Entwicklung ist auch der asiatische Raum als Abnehmer mitent-
scheidend. Die Entwicklung dort ist derzeit aber zumindest posi-

- tiv. Sollte.der Milchpreis allerdings unter 35 Cent sinken - derzeit
liegt er bei 37 bis 38 Cent - ist es für uns Bauern nicht mehr renta-
bel. Die Molkerei hatjedoch vorerst einmal versprocherl dass der
Preis nicht sinkt. Welche Auswirkungen die Abschaffung der
Milchquote abertatsächlich mit sich bringt, wird sich erst zeigen.
Es könnte aber durchaus sein, dass kleinere Betriebe aufhören
und die größeren Betriebe profitieren.

I

Regionalität als
Chanceam
liberalen Markt
Kla us Vitzth u m, Bezi rksba uern ka m'mer- Obma n n
im Pinzgau: ,,Wir müssen uns auf Milchpreis-
schwankungen ei nstellen. "

JOCHEN LINDER

zEtr AM sEE/u Nxet. ez Jahre läng
war die Milchquote das Maß aller
Dinge in der Produktion von
Milch in der Pinzgauer Landwirt-
schaft. Am r. April wurde die Er-
zeugung freigegeben, die Liefer-
kontingente gehören der Vergan-
genheit an. Was zu einer gehöri-
gen- Unsicherheit innerhalb der
Bauernschaft geführt hat - vor al-
lem, was die Preisentwicklung
angeht. So spricht die Interessen-
gemeinschaft Milch von einem

,,Handelund
Produzenten
müssenmehr
f.aaKOOperreren.

Klaus Vitzthum, Obmann der
Bezirksbauernkammer Pinzgau

Bumerang - Ewald Grünzweil:
,,Das Auslaufen der Quote wird
das Wachstum für die Betriebe
nicht leistbar machen. Es wird
sich nicht der durchsetzen, der
seinen Betrieb am besten, ge-
rechtesten, nachhaltigsten und
umsichtigsten führt- das Gegen-
teil wird der Fall sein.'1Eine Libe-
ralisierung ohne Gegensteue-
rung würde zur Verlagerung der
Milchproduktion aus den Dauer-
grünlandgebieten in Ackerbau-
gebiete und Futterzukaufstan-
dorte ftihren.

Klaus Vitzthum, Bauer in Un-
ken und Obmann der Pinzgauer
Bezirksbauernkammer, relati-
vierc ,,Die Bauern im Pinzgau
sind gut auf das Ende der Quote
vorbereitet. In den vergangenen

|ahren war stark überliefert wor-
den, das ist Geschichte." Die

Kammer rechne nicht mit einem
wesentlichen Anstieg der Milch-
menge im Pinzgau. Aber: ,,Wir
werden uns auf Milchpreis-
schwankungen einstellen müs"
sen -auch auf größere."

Die Molkerei seibestens aufge-
stellt (siehe Geschichte rechts),

ietzt sei noch ein verstärkter
Schulterschluss von Produzen-
ten und Handel notwendig. Hier
sei vor allem die Regionalität ein
großes Thema: ,,Nur so haben die
Pinzgauer Bauern mit ihren klei-
nen Strukturen eine Chance am
liberalisierten Markt." Im Pinz-
gau funktioniere n-ur Grünland-
wirtschaft, mitTieren auf famili-
engeftihrten Bauernhöfen:,Die
Größe ist limitiert, zusätzliche
Flächen zu bewirtschaft en ist fast
nicht mehr möglich." Die Bergre-
gion gebe kaum Gunstlagen her
und mehr Personal auf den Höfen
zu beschäftigen, ist aufgrund des
Kostendrucks ein Unding: .Des-
halb ist es ftir unsere Landwirte
so wichtig, für die Milch einen
guten Preis zu erzielen - ent-
scheidend für ihre Existenz."

Ein irveiterer wichtiger Schritt
sei eine noch bessere Kooperati-
on mit der Gastronomie und Ho-
tellerie:,,Damit die Tourismusbe-
triebe in der Region unsere Pro.
dukte kaufen - und das auch in
ihrem Marketing mit transportie-
ren und sich so für eine funktio-
nierende Bauernschaft einset-
zen." Schließlich sei die von den
Bauern geschaffene und gepfleg-
te Kulturlandschaftdas große Ka-
pital ftir die Tourismuswirtschaft
im Pinzgau. Und sagr ,,Auchhier
ist die Molkerei in der Rqion be-
sonders wichtig. Wir müssen un-
sere veredelten Produkte noch
mehr ins Schaufenster stellen."


